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Vorwort zum Themenschwerpunkt

Philosophie und Psychologie: Eine historische Linie  
und ihre systematische Bedeutung

Um 1900 hat sich die Psychologie von der Philosophie getrennt. Die Tendenzen, 
die es seit der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts gab, sich zu einer empirischen 
Naturwissenschaft zu bilden, wurden für die weitere Formung der Disziplin be-
stimmend. Bis in die Gestaltung der akademischen Curricula hinein spielen bio-
logische und inzwischen auch pharmakologische Aspekte eine deutlich identitäts-
stiftende Rolle, während das philosophische Fundament und die Beiträge, welche 
die Philosophie zu Theorie und Methodologie der Psychologie leisten könnte, eine 
vernachlässigte und im Wesentlichen unbekannte Größe darstellen. Daneben hat 
es aber immer auch eine Psychologie gegeben, die im Gespräch mit der Philoso-
phie geblieben ist, auch wenn sie im 20. Jahrhundert und bis in die Gegenwart eher 
eine marginale Position einnimmt. Der vorliegende Themenschwerpunkt möchte 
eine exemplarische Linie einer philosophischen Psychologie beschreiben und zu-
gleich deren systematische Implikationen für eine Wiedergewinnung eines nicht 
reduzierten Verständnisses einer Wissenschaft von der Seele aufweisen.
Die Ausgangssituation der sich von der Philosophie emanzipierenden Psychologie 
ist geprägt von der Unsicherheit über die Seele, ihr Wesen und ihre Existenz. Der 
Ruf Friedrich Albert Langes nach einer »Psychologie ohne Seele« und die Neube-
gründung der Disziplin aus den empirischen Naturwissenschaften geben bis heute 
der Seelenlehre ihr Gepräge. In den Hintergrund getreten sind diejenigen Positio-
nen, welche von der Erkennbarkeit und Substanzialität der Seele ausgingen, ob-
wohl für eine solche Abkehr keine stichhaltigen oder gar zwingenden Argumente 
erkennbar sind. Noch weiter im Hintergrund der rezeptiven Wahrnehmung findet 
sich ein Umgang mit der Seele, der zu ihrer Erfassung zugleich ein Individuali-
tätskonzept in Anschlag bringt und dabei die Seele nicht im Ich aufgehen lässt.
Für die Gegenwart ist diese Tradition indes von einiger Bedeutung, weil sie Mün-
digkeit und Verantwortung im Gesellschaftlichen, aber auch die Möglichkeit einer 
begründeten Erste-Person-Forschung nicht nur historisch, sondern auch systema-
tisch und erkenntnistheoretisch zu stützen weiß. Vier wesentliche Positionen die-
ser Entwicklung werden in diesem Heft rekonstruiert.
Der erste Beitrag von Cristian Hernández Maturana stellt mit Immanuel Hermann 
Fichtes philosophischer Psychologie eine exemplarische Position des späteren 19. 
Jahrhunderts vor, die in Aufnahme der damals modernen Empirie und in Ausein-
andersetzung mit der idealistischen Philosophie ein Verständnis von Psychologie 
zu begründen versucht. Fichte betont dabei vor allem zwei Punkte: Erstens ist ihm 
die genetische Methode wichtig, also die Erfassung des Bewusstseins in seinen 
Entwicklungen und Metamorphosen. Das Alltagsbewusstsein ist für Fichte nur 
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eine bestimmte Form unter anderen, in welcher sich eine Individualität bewusst 
wird. Zweitens sucht Fichte in seiner Psychologie die Notwendigkeit einer rea-
len, geistigen Individualität als Grundlage zu erweisen und fruchtbar zu machen.  
Harald Schwaetzer zeigt in seinem Beitrag, wie Anna Tumarkin beide Punkte aus 
der hier anhand von I. H. Fichte dargestellten Strömung aufnimmt und im Rahmen 
des Methodenstreits der Psychologie fruchtbar macht. Anna Tumarkins Reflexion 
der psychologischen Methoden führt sie zu dem Ergebnis, dass eine Psychologie auf 
dem doppelten Einbezug eines Individuums und der Annahme von Sinnhaftigkeit 
beruht. Dieser Ansatz wird im Beitrag auf die Gegenwart hin perspektiviert, um zu 
zeigen, wie sich von dorther bereits die Ausbildung einer »moralischen Phantasie« 
zur Überwindung des »prometheischen Gefälles« (Anders) als Lösungsmöglichkeit 
für zentrale Problematiken des ausgehenden 20. und 21. Jahrhunderts ergibt.
Der Beitrag von Christian Graf arbeitet heraus, wie Heinrich Barth im Ausgang 
vom Marburger Neukantianismus einen relationalen, anti-substanzialistischen Be-
griff des Seelischen entwickelt, dem er Substanz zurückgibt, indem er die Seele 
als individuelle Existenz mit Transzendenzbezug rekonstruiert. Die Nachzeich-
nung dieser Entwicklung mündet in Überlegungen zu der Frage, inwiefern Seele 
als Innerlichkeit verstanden werden kann. Dabei sind die Überlegungen von dem 
Grundsatz bestimmt, dass der Logos, das Denken, der Unterscheidung von Subjekt 
und Objekt, Seele und Welt, vorgeordnet ist, die Barth nicht nur als »Marburger« 
vertritt, sondern die auch von Graf als angemessen für die Gegenwart aufgefasst 
wird. Dadurch wird der Gedanke der Innerlichkeit und damit der Selbstbeobach-
tung der Durchsichtigkeit eben dieses Denkens zugeführt.
Auf dieser Grundlage beschreibt der vierte Beitrag von Weger, Göken und Rag-
gatz einen konkreten methodischen Ansatz der Selbstbeobachtung. Dabei geht es 
um das Gewahrwerden von »blinden Flecken« als einer besonders zentralen wie 
methodisch anspruchsvollen Form der Selbstbeobachtung. Dazu werden sieben 
Strategien vorgestellt: (1) Mit den eigenen Gefühlen in Dialog treten; (2) Pers-
pektivwechsel vornehmen und sich selbst von außen betrachten; (3) Hinter den 
Du-Botschaften die Ich-Botschaften erkennen; (4) Auf der Hut sein vor Dichoto-
misierungen; (5) Reflexion freier und unfreier Reaktionen; (6) Probeweises Gel-
tenlassen; (7) Kultivieren von Demut, Ehrfurcht und Dankbarkeit. Die Strategien 
werden zur Veranschaulichung anhand von Alltagsherausforderungen illustriert.
Auf diese Weise versucht das Heft einen vergessenen Strom einer philosophischen 
Psychologie aus der Mitte des 19. Jahrhunderts nachzuzeichnen und in seiner Re-
levanz für die Erste-Person-Forschung deutlich zu machen – nicht zuletzt als Aus-
weis, dass ein Zusammenspiel von Psychologie und Philosophie für beide Diszi-
plinen methodisch wie systematisch weiterführende Wege zu eröffnen vermag.
Das Heft entstand aus einer Zusammenarbeit zwischen Harald Schwaetzer (Philo-
sophie) und Ulrich Weger (Psychologie), die bereits über mehrere Jahre hinweg 
Berührungspunkte zwischen beiden Disziplinen in den Blick genommen hat und 
diese nun ansichtig machen und in den Kontext weiterer Perspektiven stellen will.

Ulrich Weger, Witten-Herdecke

     Vorwort zum Themenschwerpunkt




